
Eın Herr, eın Glaube und arum auch: eiıne Taufe !
Baptistische nlıegen 1im Konvergenzdokument

‚„„Voneınander lernen mıteiınander glauben  ..
DiIie dem Dokument zugrunde lıegenden Lehrgespräche der Bayerischen Luthe-

risch-Baptistischen Arbeıtsgruppe (BALUBAG) knüpften die 27004 abgeschlos-
Gespräche zwıschen der Europädischen Baptistischen Föderation und

der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen In Europa d} dıie ıne Fort-
SeIzUung des Lehrdialogs auftf natıonaler ene empfahl. ugleıc. erfüllten beıde
Kırchen damıt dıe in der Charta Oecumeniı1ca eingegangene Selbstverpflichtung,
„den Dıalog zwıschen unNnseTeN Kırchen auf den verschiedenen kırchlichen Ebenen
gewissenhaft und intens1v fortzusetzen SOWIE prüfen, Was den Dıalogergeb-
nıssen kirchenamtlıch verbindlıch erklärt werden kann und soll“ ( ADs Die
Implementierung der Gespräche War In ayern besonders günstıg, we1l ıneI
Reihe wichtiger theologısch Impulse für dıie Ökumene. dıie besonders dıe Te1-
kırchen einbezogen, In der bayerıischen AcK entwıckelt wurden. Anlässlıch me1lnes
Antrıttsbesuchs als Vorsitzender des Landesverbands des BEFG In ayern, beıim
Landesbischo der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Bayern, Johannes Fried-
rıch, vereinbarten WITr dıie uInahme der Lehrgespräche.

Die baptıstısche Delegatıon, der ich vorstand, War zunächst mıt eiıner 1n uUuNnseTeT
Tradıtion völlıg anders utherischen Bekenntnishermeneutıik konfifrontiert.
SO besıitzen dıe jeweılıgen kiırchlichen Normen dıe lutherischen „‚Bekenntnis-
schriften“‘ DZW. dıe baptıstische „Rechenschaft VO Glauben“ V ıne unter-
schiedliche Funktion. Im Baptısmus gelten kıirchliche Bekenntnisse als vorläufige
Beschreibungen ad eXLra, WIeE dıe Aaus ] Petr 35 abgeleıtete Bezeichnung „Re-
chenschaft VO Gilauben‘“‘‘ belegt DIie RvG weiıst sıch durch ıne bewusst inklusıve
und in ırenischer Absıcht verfassten Beschreibung des Glaubens Aaus und hat keinen
konfessionell abgrenzenden Charakter, der sıch auft einen quası kanonıschen
„Bekenntnisstand“‘ 1im Sınne eıner nNOrMAala beruft.! So hält dıie RvG fest,

dass konfessionelle Schranken die sıchtbare Gemeinschaft aller Glaubenden
und damıt iıhr glaubwürdıges Zeugn1s VOT aller Welt verhındern. Deshalb beten WIT
mıt den Chrıisten der aNzZChH rde Erneuerung aller (Jemeılınden und Kırchen,
dass mehr gegenseıltige Anerkennung möglıch werde un! (jott uns der Einheıt
führe., cdıe wıll.*“ Angesichts unterschiedlicher Normatıivıtäten unNnseTeT Bekennt-
nisse erga sıch Dısparıtät hınsıchtliıch des hermeneutischen Ausgangspunkts, dıe

So nthält dıe RvVvG uch keıne den lutherischen Bekenntnisschrıften vergleichbaren Ver:
werfungsformeln“‘. Dies 1eg] uch der tarken etonung der aubens- und Gew1s-
sensfreıiheit 1m Baptısmus.
Vgl eıl 2, Der ıne e1b Christı und dıe getrennten Kırchen, in und Evange-
lısch-Freikirchlicher Gemeı1ninden in Deutschland Heg.) Rechenscha:; VO Glauben,
Kasse] 1977 (Nachdruck Dıiıe RvG kann ber cdie Oomepage des EFG herunter-
geladen werden: www.baptisten.de/glauben-erleben/was-wir-glauben.
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sıch auch in einem unterschiedlichen Rezeptionsprozess des Dokumentse
SC Kırchen außert.

Theologischer Ausgangspunkt der Lehrgespräche zunächst nıcht dıie Aus-
lotung VOoN Gemeinsamkeıiten im Taufverständnıis, sondern dıe rage nach einem
gemeınsamen Verständnis des Evangelıums und der Rechtfertigungslehre. Von dort
AdUus haben sıch dıe weıteren Gesichtspunkte erschlossen, wodurch auch das ZWI1-
schen Uunlls strıttige Taufverständnıs in eiınen größeren Rahmen gestellt wurde. DIie-
SCI Weg hat sıch als ausgesprochen fruchtbar erwlesen und dazu beigetragen, dıe
ökumenische Sprachlosigkeıt in der Tauffrage überwınden.

In diıeser Frage sahen WITr ulls als Vertreter des Baptısmus und suchten nach
Lösungen für olgende zentrale TODIeEMEe LHSCTET Ekklesiologıie:

Es galt, dıie unbeabsıchtigte) Dıiskrıiminierung VoNn Christinnen und Chrısten
aufzuheben, die 1m eines Konfessionswechsels eiıner „nachgeholten
Gläubigentaufe“ aus Gewı1ssensgründen nıcht zustimmen können. usgangs-
pun War dıe der SCWONNENEC Überzeugung, dass zwıischen den

Jesus Chrıistus Glaubenden keine qualıtativen Unterschiede geben dart.
Dieses Problem lässt sıch nıcht 11UT pragmatısch lösen über 5Sus
„Freundeslısten“‘ oder andere Formen VON „Mitgliedschaften zweıter
Klasse“ sondern sollte und musste grundsätzlıch bedacht werden. Hıer
ze1gt das Konvergenzdokument Lösungen auf, cdie uns für beide Seıten
theologısc. vertretbar schıenen.
Als Baptısten vertreten WIT dıe Ansıcht, dass der gemeinsame Glaube uns muıt
allen Christinnen und Christen über dıe Kırchen- und Konfessionsgrenzen
hinweg verbıindet. Wır felern mıt allen (Glaubenden das Abendmahl und stel-
len damıt zugle1ic 11SCIC Zusammengehörigkeıt ın Christus auf unüberbilet-
bare Weıise dar. Dem wıderspricht aber, dass dıe baptıstiıschen Urtsgemeı1n-
den für dıe ormale Aufnahme VON Chrıisten AUus anderen Kırchen neben dem
geme1iınsamen Glauben meıst auf eıner nachgeholten Gläubigentaufe be-
stehen. Die 1n der Mahlfeıer vereınte und dıe rdısch verfasste (Gemeinde
treten damıt In einen unlösbaren Wiıderspruch zue1ınander.

DiIie Botschaft, die baptıstısche (Gjemelinden die Miıtglıeder anderer Kırchen
bısher aussenden, ist er bısher zwliespältig. Woran sollen S$1e sıch halten? An
das, Wds WIT gottesdienstlich 1im gemeiınsamen Abendmahl bezeugen, oder
Satzungen über dıe Aufnahme VO  — ausschließlich gläubıg getauften Mıtgliedern?
Unsere Praxıs legt schnell eın Verständnis der Taufe als Rıtus eines Konfessions-
wechsels nahe, Was VOIl baptıstıscher Seıite ZW. nıcht intendiert 1st, aber UTC
ıne iragwürdıige Praxıs provozıert ırd

Im Konvergenzdokument haben WIT daraus den Schluss SCZOSCNH, dass das,. Was

lg Chrıistus‘“‘ lıturgisch gefe1ert gılt, auch In der Gemeindeordnung gelten hat
Nur lässt sıch die „galatische Falle‘‘ uNnserIer Tauftheologie verme1ıden. Die Taufe
hat dıe Funktıion, den Glauben auszulegen und darf nıcht einem zweıten Krıte-
r1um neben dem Glauben werden. Theologisc gesprochen: DIe Taufe ist keın (Jje-
SCLZ. sondern reines Evangelıum.



Innerhalb unseTeT Arbeıtsgruppe WITr UunNs e1n1g, dass das Evangelıum VOIN
der In ıhm ZUT Sprache kommenden AC: und nıcht NUr VoNn einzelnen Bıbelstel-
len her edacht werden INUSS, dessen Mıtte dıe nädıge Annahme des In Sünde
hoffnungslos verstrickten Menschen alleın dUus Glauben (sola fide) darstellt. In den
Gesprächen standen sıch zugle1ic WEe1 Auslegungen des Taufverständnisses g —
genüber, dıe be1 vorurteilsfreier Betrachtung dem nlıegen des Evangelıums als
Gnadenzusage (jottes gerecht werden wollen als „gratia praevenlens” und „gratia
advenlens‘‘). Das gılt unabhängıg davon, welches Taufverständnis INan Je nach
konfessioneller Färbung für einleuchtender oder dem Neuen Testament entspre-
chender hält Als Baptısten en WIT andererseı1ts eutiic machen können, dass
dıe Bezeıchnung „Wıedertaufe“ das Wesen des baptıstıschen Taufverständnisses
verfehlt, zumal auch dıie Miıtglieder cdieser Konfession jJede orm eiıner ‚„„Wıe-
dertaufe‘‘ Ssınd. Baptısten erscheımnt nach WIE VOT plausıbler, dass der Glaube der
Taufe vVvorzuordnen ıst und dass dıe Taufe damıt eiıner bewusst vollzogenen BTr-
ahrung des äuflıngs ırd Allerdings welst nıcht [1UT das lutherische, sondern
auch das baptıstısche Taufverständnıs Aporıen auf. So mMuUsSsenNn WIT uns dıe Frage
stellen, ab Wann en Mensch eigentliıch „gläubıg genug  0 1SL, etauft werden.
ann nıcht auch eın Kınd In seinem Glauben Christus ernst werden?
Der unter uns verbreıtete Taufaufschub IS in dıe Pubertätszeıt hat MIr theologisch
nıe eingeleuchtet.

ıne wechselseıtıge Anerkennung der Taufe scheıint MIr unter den 1mM Dokument
genannten Bedingungen daher aus baptıstischer Sıcht gul möglıch. Ich gehe davon
dUuS, dass 1Im Lauf der nächsten Jahre immer mehr Baptıstengemeinden iıhre Ge-
meindeordnungen reformıeren und mehrheıitlıc eiıner „offenen Miıtglıedschaft"
übergehen werden, WIE cdies In England, dem Multterland des Baptısmus, schon se1t
dem E Jahrhundert Sans und gäbe ist. Dies ware e1in wesentlicher Schriutt auf dem
Weg der avısıerten Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft. O EZ. des IM-
wärtig beachtlichen Interesses den Ergebnissen des Konvergenzdokuments ıst
aber nach WIE VOIL auch muıt einem anhaltenden ‚„ Tauffundamentalısmus‘ baptıs-
tischen Gemeıinden rechnen, der dıe Taufe als menschliches Werk und ıne Art
„Glaubensnachweis“‘ DZW. als „Bekenntnisleistung” VOT (jott und den enschen
interpretiert. Diese Auffassung beruht auf einem Bıblızısmus, der dıe Taufstellen
des Neuen Testaments weıtgehend mi1issversteht oder bıblızıstısch auslegt.

Miıt dem Konvergenzdokument und der Anerkennung der Säuglingstaufe verhert
der Baptısmus mancher Befürchtung keineswegs se1ıne Identıität 1mM Ge-
genteıl: Diese ırd durch das Dokument gerade profiliert, freilıch ohne dass dıes

Lasten anderer Kırchen und iıhrer TaufpraxI1s geht Baptıstengemeinden haben
er mıt dem Konvergenzdokument ıne theologısche Begründung für nNnotwen-
dıge Reformen In der Hand Das baptıstısche Selbstverständnıiıs bleibt dabe1 INSO-
fern gewahrt, als WIT Baptısten auch weıterhın ausschlheblic dıe Gläubigentaufe
praktiızieren werden. Es g1bt keinen TUN! dıes ändern. Allerdings INUSS UNSCIE

Taufpraxis VonNn einer problematıschen Verbindung mıt der Gemeıindemitgliedschaft
entkoppelt werden. Wır wären dann davon befreıt, ber das Getauft- oder Nıcht-



Dokumente und Berichte
getauftsein anderer Christinnen und Christen urteıjlen und mussten unseren
Schwestern und Brüdern nıcht länger dıe schuldıge Gemeiminschaft vorenthalten.
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